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Vrgan für Fraueninteressen und Frauenkultur
Erscheint jeden Samstag«
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WHOM»!
Vom 20. Oktober bis zum 3. November findet

die 7. Schweizerwoche statt.

In taufenden von Schaufenstern werden die

Schweizerwoche-Plakate prangen. Unsere

diesjährige Devise lautet: Schweizer! Helfet Euch

gegenseitig. Fördert einheimische Arbeit. Die

Schweizerwoche will zum Ausdruck bringen, daß

nur das solidarische Zusammenhalten und Fiir-
einandereintreten aller Stände und Bevölkerungsschichten

die Erscheinungen, unter denen unsere

Wirtschaft leidet, zum Verschwinden bringen wird.

Woche für Woche brechen zahlreiche Geschäfte

unter den verheerenden Folgen der Kriegs- und

'Nachkriegszeit zusammen.
Noch immer gibt es in der Schweiz über

W.M0 Arbeitslose. Die Lage auf dem Arveits-

,markte scheint sich auf den Winter hin wieder

verschlimmern zu wollen. In mehreren Erwerbs-

»gruppen stehen neue Bestellungen aus und der

«Beschäftigungsgrad wird sich verringern.

Schweizerfrauen! Wollt Ihr nicht beitragen,

«da Abhilfe zu schaffen?

Die Detaillisten und Produzenten benützen

«die Schweizerwoche, um der Bevölkerung ihre

»Leistungsfähigkeit und Vielseitigkeit vor Augen

!zu führen. Die Konsumenten sollen Gelegenheit

«haben, sich darüber Rechenschaft zu geben, daß die

-Schweizerwoche die fremde Konkurrenz aushält

«und daß man sie im eingesessenen Detailgeschäft

lpreiswürdig kauft. .^Sie zählen auf das wirtschaftliche Verstandn,s

der Schweizerfrauen, auf ihren Gemeinsinn.

Enttäuscht sie nicht!

Schmeizerfrane«! Ucbt wirtschaftliche Solida-

Schweizerwoche-Verband
Das Zentralsekretariat.

V»MMiMl« Ses MM
sWWM N««M!»k

A »«AM.
Das stilvolle, einst von Semper erbaute Stadt»

bons batte seine Tore weit aufgemacht. Allent

chalben spürte man die liebevoll pflegenden Frau-

bände Die fein abgestimmte Blumenanord-

jmng vorn auf dem Podium, die in den leuchtenden

Herbstfarben wie ein feines kunstleri ches Bild

wirk e zog ben Blick immer rmeder auf sich.

Mit ew paar kurzen, freundlichen Worten be

arüüte die Präsidentin, Frl. Zellweger, von der

immer etwas wie ein frischer Wind ausgeht, die

'Versammlung. Im Jahresbericht gedachte sie

dann in erster Linie unserer Toten, Frau Burk»

Hardt-Vischer, Fräulein Erni und Frau Schwel

zcr - Stucki) aber auch zweier Manner

Professor Eugen Huber, dem die Frauen

ihre so sehr verbesserte Stellung im neuen Crvtl-

gesetz verdanken und Prof. Gmür, der seinerzeit

unsere Wünsche und Forderungen in den

Kommissionen zur Beratung des schweizer. Civilge-
sctzes vertreten hat.

Im Laufe des Jahres haben sich wieder sechs

neue Vereine dem Bunde angeschlossen, so daß

ihm nun 121 Vereine angehören, darunter nun
zum ersten Male auch einer von jenseits des

Gotthards. Es ist der „Ramo ticinese Sell' Asso-

ciazione per il rilevamento morale."
Das Hauptwerk des vergangenen Jahres ist

die Schaffung der schweizer. Centralstelle für
Frauenberufe, die nun am 1. Mai mit Frl. Murset

als Sekretärin eröffnet worden ist.

Viel Kopfzerbrechen und Hin und Her mit
dem Schweizer. Arbeitsamt hat auch dies Jahr
wieder die Arbeitslosenfrage verursacht. Man
versuchte die Verschiebung von Arbeitskräften von
Kanton zu Kanton, Sie Unterbringung von weiblichen

Arbeitslosen in Haushaltungsschulen auch

außerhalb des betreffenden Kantons, alles aber

mit nicht gerade viel Erfolg.
Durch Vermittlung der schweizer. Centralstelle

für Frauenberufe wurde an das schweizer.

Arbeitsamt eine Eingabe zur Neuregelung des

Arbeitsnachweises gerichtet, eine andere ging an das
Volkswirtschaftsdepartement, ihr Einverständnis
nis mit der Motion Hunziker ausdrückend, die 2!ö
Millionen Subvention für die Krankenkassen
verlangte zum Ausgleich der hohen Lasten, welche

diesen hauptsächlich durch die Frauen und Kinder

verursacht wurden. Eine dritte Eingabe

forderte d.e Beibehaltung des Obligatoriums
für die Frauen bei der Kranken- und Altersversicherung.

Man hat allen Grmcd, wachsam zu sein,

denn bereits ist der Ausschluß der Frauen vom
Ovligatorium erwogen worden. Freiwillig kommen

sie aber weniger zur Versicherung, den» die

Frauen sparen ja immer zuerst an sich selbst. Und

eine vierte Eingabe ging an den Bundesrat um

Ernennung einer Frau ((Frl. Schaffner in Basel)

wenigstens als technische Beraterin an die
internationale Arbeitskonferenz nach Genf, natürlich
auch diesmal wieder — und wie oft noch? mit

negativem Erfolg.
Verschiedene Male wurde der Bund ersucht,

zur Ruhrfrage Stellung zu nehmen. Menschlich

empfindet man ja das tiefste Erbarmen mit Allen,
denen Gemalt angetan wird, heißen sie nun
Deutsche, Ukrainer oder Griechen, aber aus Grund

unserer politischen Neutralität und ohne genauere
Kenntnis der Verhältnisse glaube der Bund keine

Meinung äußern zu dürfen.
Der von der schweizer, gemeinnützigen Gesellschaft

ins Leben gerufenen Konferenz für Volks-
vildungswesen ist der Bund als Mitglied
beigetreten. An einer zweiten ebenfalls von dieser

Gesellschaft einberufenen allgemeinen Versammlung

zur Besprechung der Fragen zum Schutze

der Familie nahm die Präsidentin als Vertreterin

des Bundes ebenfalls teil.
Immer mehr erfährt man, wie eng die

Arbeitsgebiete der einzelnen Frauenverewe
ineinander greifen und wie wertvoll Zusammenschluß

und Einheitlichkeit ist, man freut sich darum, daß

die nationalen und internationalen Beziehungen
des Bundes stets herzliche waren.

Für die nächste Generalversammlung, da der

Bund seinen 23. Geburtstag feiern wird, liegt

leider noch keine Einladung vor und so kann auch

kein Beschluß gefaßt werden. Uebernimmt
vielleicht der Gründungsort dieses G-burtstagsfcst?

Die Wahlen verlaufen in aller Friedlichkeit,

Die bisherigen, die sich einer Wiederwahl unterzogen,

wurden alle fast einstimmig bestätigt, neu

gewählt wurden Frau Buxtorf-Burckhardt und

Frau Bischer Alioth in Basel und Frau Regina

Kägi-Fnchsmann in Schaffhausen.

Die kleine Staiutenrevision, welche die

Ernennung von Ehrenmitgliedern ermöglichen will,
wird gemäß Sem Borschlag des Centralvorstandes

erledigt.
Der Antrag des Centralvorstandes betreff

Schaffung offizieller Publikationsorgaue, über den

unsere Leserinnen durch unsere jüngsten Nummern
oenttgend orientiert sind, wird durch die

Präsidentin näher begründet. Frau H. David spricht

dann vom Standpunkt der Frauenpresse und des

Frauenblattes, Mlle. Gourd im Namen des

Mouvement Féministe, beide den Antrag auch

von ihrem Standpunkt aus unterstützend. Zu
seinen Gunsten sprachen weiter Frau Dr. Bleuler
und Frau Kägi-Fnchsmann. Die Sektion Winter-

ihur des schweizer. Stimmrechtsverbandes
unterbreitete dem Vorstand die Anregung, an die
Portoauslagen der nötig werdenden Propaganda für
die beiden Blätter einen Beitrag übernehmen zu

wollen. Der Antrag des Centralvorstandes wurde

einstimmig angenommen, und so wird nun unser

Blatt im kommenden Fahr offizielles Publika-
tionsorgan ôes Bunöes schweizerischer Frauenvereine

sein. Es wird alle Mitteilungen des Bundes
veröffentlichen und den Untertitel „Offizielles
Publikationsorgan des Bundes schwetz. Frauenverewe

führen. Wir freuen uns aufrichtig dieser
Verbindung und hoffen, Saß wir uns gegenseitig' helfen

und dienen werden. Am guten ehrlichen Willen

dazu fehlt es auf Seiden Seiten gewiß nicht,

wir zählen nun aber auch auf die Bundesvereine,
alles zu tun, um dem Frauenblatt und dem
Mouvement féministe möglichste Verbreitung zu schaffen,

damit unsere Ideen und Bestrebungen nun
wirklich auch an möglichst Viele herankommen.

Die Gefetzesstudienkonnmfsion hat immer eine

interessante Arbeit. Sie hat Gesetzesvorschläge zu

studieren, an entsprechenden Konferenzen
teilzunehmen und eventuelle Eingaben auszuarbeiten.

In diesem Jahr hat sie sich mit der Vermögensabgabe

und der Alkoholavstimmung noch beschäftigt,

die Verhandlungen mit dem eidgenössische«

Arbeitsamt tu den Arbeitslosen- und
Arbeitsvermittlungsfragen geführt, an einer Konferenz des

Arbeitsamtes mit den Hotel- und Wirtschaftsangestellten

teilgenommen und schließlich die 44

eingelaufenen Antworten auf den Fragebogen zur
Motion Waldvogel gesicherte

Auch den internationalen gesetzlichen
Bestrebungen wurde alle Aufmerksamkeit geschenkt, die

Frage der Nationalität der verheirateten Frau
besonders im Hinblick auf die schweizerisch-amerikanischen

Beziehungen studiert, dem Frauenbund
der Niederlande über eine ergangene Anfrage,

wie sich in der Schweiz der Erwerb und Verlust'
der Nationalität von Frauen und Minderjährigen«
gestalte, beantwortet und schließlich wurde der«

Gesetzesstuöienkommission des internationalen,
Frauenbundes über verschiedene Fragen des«

schweizerischen Eherechtes und über uns
wünschenswert erscheinende Veränderungen der
schweizerischen Gesetzgebung Auskunft erteilt.

Die Kommission für nationale Erziehung hat
ihre Hauptarbeit in dem gemeinsam mit der Pro!
Juventute im Mai durchgeführten viertägiges
Kurs für Kwöerhilfe, den journées d'enfance in
Lausanne, geleistet, der von über KW Personen
besucht war und einen solchen Erfolg aufwies, daß
die Behörden den Jnitianten ihre moralische und
finanzielle Unterstützung zusagten, wenn sie im
nächsten Jahre wieder einen solchen Kurs
durchführen wollten. Hatte dieser dem Säugling und
Klewkind gegolten, so sollte der nächste der Pflege
des Schulkindes gewidmet sein.

Die Versicheruugskommissio» hat eine längere
Studie über die Altersversicherung ausgearbeitet,
die mir, da sie von allgemeinem Interesse ist, zum
Abdrucke bringen werden, sobald es der Raum
erlaubt.

Auch über den ziemlich ausführlichen Bericht
der schweizer, Centralstelle für Frauenberufe
möchten wir uns Raumes halber nicht näher mehr
äußern. Wir hoffen aber, darauf zurückkommen
zu könenn.

Das Hauptinteresse der diesjährigen Tagung
galt natürlich Sem Vortrag von Frau Dr. Leuch

über die Motion Waldvogel. Der Saal war am
Sonntag gesteckt voll und mit gespannter
Aufmerksamkeit folgte man den Ausführungen. Sekten

noch hat eine Frage so die Gemüter beschäftigt,

Darum glauben wir, den Vortrag, der nicht
nur die persönliche Meinung der Referentin
darstellt, sondern auf den 44 Antworten auf die
Umfrage fußt, in den nächsten Nummern im Wortlaut
wiedergeben zu sollen. Es war eine prächtige,
klare Arbeit, die aus den Vorschlägen Dr.
Waldvogels herausholte, was wertvoll ist und in eine
Form brachte, die den jahrzehntelangen
Erfahrungen und Wünschen der Schweizerfrauen
entspricht Wir wollen dem Vortrag nicht vorgreifen,

auch die anschließende Diskussion erst nach

feinem Schluß skizzieren,
Herrn Nattonàat Waldvogel aber möchten

wir unsern warmen Dank aussprechen, daß er die
Diskussion über die weibliche Dienstpflicht aus
einer bloß ideellen und prinzipiellen zu einer sehr
konkreten Sache gemacht und so den Schweizcr-
frauen Anlaß gegeben hat, sich mit der Frage
einmal gewissenhaft auseinanderzusetzen. Er hat
viel Mühe und Sorge um dieses Kind seines Herzens

gehabt. Aber er darf versichert sein, dast sein
Gedanke, wenn er auch fürs erste eine Gestalt
angenommen hat, die ihm heute noch etwas fremd
erscheint (vielleicht weil er mit unsern
Bestrebungen doH nicht ss ganz vertraut war), seine
Werbekraft behalten und daß er gerade aus dieser
nun erreichten Stufe sich weiter entwickeln wird,
Welche Gestalt er in seinem Weiterwachsen
annehmen wird, das wird erst die Zukunft herausschälen.

Iemlleîon»

Das Geld im Kastea.
Von Pauline Wörner.

(Nachdruck verboten)

Jedermann ging an der Bannwarten kleinem

vorüber und guckte in die Stube, obschon

w mußte sie war fort. Auf ihre Rückkehr
^äl'lte man gar nicht, denn wer hat je schon gehört,

kvß ms der Kreispflegeanstalt ein Kranker uneder
!s." T,M°» tm, ,ich «M .I-

ààâ Albertine. Sie Vannwarten. mußte auf

ihre Wiederkehr gerechnet haben, sonst hätte sie

nicht ihr sämtliches Geld im Schrank znruckge-"
cn. Nur den Schlüssel zur Kastenture nahm

e mit, Sie schwang ihn, wie eine Sichel, als

(er Bürgermeister sie schon rm Wagen unterge°

líi'liclít fitàîe unö öttL? eine,

vom Krebs' verschonte Auge ^^ìhres
mend aus dem bräunlichen Schmtzwerk ihres

N'U"st^m!h??wig schad?, daß ich von dem schören

Sach aus Amerika fort muß. H^tet es mir,

Ihr Leute! Niemand darf in meine Stube. Und

»as von rechtswegen!"
„Von rechtswegen!" war der .Bannwarten

Pahlspruch. Damit hatte sie seit emem Halben

z'ahrhniidert ihrer Umgebung und dem Scyms.al

M gebieten versucht.
Eine so gerechte Frau war sie. Also der

Lchrank blieb in ihrer Wohnung zurück,
Das Hüttslein der Vannwarten war kein

selbständiges Gebäude, vielmehr einem größeren
hinten angeklebt. Rücken an Rücken standen die
Beiden. Das Kleine war verhältnismäßig neu,
ein hübsches rotes Würfelchen mit sonderbar
vierkantigem, braun geflecktem Ziegeldach und zwei
Fenstern, die ganz nahe dem Erdboden standen.
Außer der Stube enthielt es überhaupt
keinen Raum. Die Hausiüre war zugleich
Zimmertüre.

Vor zwanzig Jahren hatte es der Alberttpe
Sohn, der Franz, eigens für sie erstellt. Sie
kehrte damals aus Amerika zurück, wo sie es

wegen der täglichen Beleidigung ihres Rechts-
gefühls nicht ausgehalten hatte. Sie versicherte
des öftern — unwidersprochen — daß sie zeitlebens

mir das gute Recht für sich und andere
angestrebt habe-

Eigentlich ist es ein ganz schlechtes Zeichen
für die Welt, daß Albertine es mit solcher Grund-
satzpraxis in 8S Jahren gerade bis ins Armenspital

gebracht hatte! Immerhin befaß fie ja noch
das Geld im Schrank, das kürzlich aus Amerika
gekommen. Wieviel das betrug, das wußte
niemand. Man war aufs Mutmaßen angewiesen. Daher

taten die Leute das, was sie zur Orientierung
tun konnten unverdrossen. Sie zogen die
Fensterladen auf und spähten in die Stube, Des
Bannwart Franzens Familie, die das Vorderhaus
bewohnte, verhielt sich dabei neutral: hinderlich
waren aber die Aeste des großen Birnbaums —
eines ganz ecklichten Kerls. Um seine Früchte
wurde alljährlich gestritten, denn wem sie gehörten,

war ein uncmsgetragener Zwist. Als nämlich

die Bannwarten vor dreißig Jahren nach
Meriko auswanderte, hatte sie vorher an Hab

und Gut zusammengeraffi, was sich zu Geld
machen ließ. Das Hans zahlte ihr der zurückbleibende
Sohn. Er betrachtete das darauf ruhende Leib-
gedinge, das der Mutter ein Wohnrecht darin
und Gartenteil sicherte, lediglich als eine Formsache,

die abzuschaffen unfreundlich wäre. Zur
Auswirkung würde sie nie kommen.

Eines Tages stand die Bannwarten-Albertine
vor des Sohnes Haustüre, Auf dem Kopfe trug
sie eine leere Kiste. Darin bestand ihr Erwerb
und Besitzrest, wenn man einige Sprachkenntnisse,
die sie mitgebracht, nicht zählte. Albertine konnte
in drei Sprachen fluchen.. Sie äußerte sich sehr
abfällig über „drüben". Ihr mexikanischer Sohn
Serafin sei ein Esel, lege seiner englischen Frau
— einer Nichtstuerin — Sie Hände unter die Füße.
Als ob er keinen Augenspiegel an seiner Mutter
gehabt!!! Sie hatte es mit dem Vater selig
umgedreht gehalten. Schaffen mochte der ja auch

nicht — behauptete, er könne das Hetzen nicht
vertragen! — Eines Tages hatte er sich mit entlehntem

Gelde — das eigene stand unter ihrem
Verschluß einen Rausch und damit den Mut
angetrunken, sie zu schlagen.

Das bekam ihm äußerst übel, sie war ihm
sofort „von rechtswegen" durchgebrannt und kehrte
erst zurück, als er bald darauf im Sterben lag.
Da übernahm sie feine Pflege, wie die der beiden

Knaben und betrauerte den Gatten mit dem
üblichen Träncnmaß.

Es galt dann, stramm zu arbeiten, um den
kleinen Besitz in die Höhe zu bringen. Vielleicht
hätte fie mehr Erfolg gehabt, wenn ihr Rechtsgefühl

weniger stark gewesen, und sie nicht Pflicht
und LebeuAzweck darin erkannt hätte, jede etwaige

Scharte auszuwetzen. In der Tat war es eher ei»
Blankschleifen, was sie betrieb, indem sie alle,
auf ihren Grundstücke« ruhenden Gerechtsamen
ergründete und bis in die letzten Folgerungen
festlegte. Beinahe an jedem Schöffengerichtstag
war sie mit irgend jemand vorgeladen.

Wenn sie dann müde und hungrig und zur
Arbeit unlustig heimkehrte, bliukerte die abgegriffene

Eisenklinke an ihrem Hoftor und schien zu
fragen: „Na, Alte, was hast jetzt ausgerichtet?"

„Nichts Bekömmliches!" Durch gewonnene
Rechtshäudel verspielte die Mutter das Zutrauen
und die Liebe der Söhne. Da sie so wenig zu
Hanse war, entwöhnten sich die Jungen des
Gehorsams und wichen höchstens ihrer Gewalt, die sie
mit Seilende und Feuerzange zu betärigen pflegte.
Da Alvertme eine einschüchternde Person war —
breit und hoch — dauerte diese ihre Vorherrschaft
verhältnismäßig lange, hörte erst auf, als der
Serafin ihr mit Manneskraft und nicht nur, wie
bisher, in schlingelhafter Weise Widerstand
leistete.

Den Händeln, von denen damals das Bann-'
wartshaus dröhnte, bereitete der Albertine Nettester

entschlossen ein jähes Ende. Eines Tages
war er ausgerückt und über seinen Verbleib gab

es nur Vermutungen. Nach einigen Jahren meldete

er sich aus Mexiko. Großartig ging es ihm
dort, er war Familienvater und die lange
Entfernung von der Mutter hatte in seinen Gefühle»
gegen sie eine überraschende Wendung bewirkt.'
Er lud sie ein, herüber zu kommen, sie werde'!
wohl wünschen ihre Enkel zu wiegen.

(Fortsetzung folgt.)



Sollten wir Noch etwas von den geselligen
Veranstaltungen erzählen? Wir wurden
überschüttet mit Kuchen, Kuchen mit Anmut, Liebreiz,

Innigkeit, aber auch mit köstlichem Humor,
Die Schnitzelbank, die ihren boshaften Witz

über alle die Fragen, die uns im vergangenen
Jahr beschäftigten, ausgoß, so über die Dieust-
«botenfrage, die Motion Waldvogel, die Frauenberufe,

das Franenstimmrecht und die Nlkoholab-
stimmung, löste wahre Lachstürme aus. Im
würdigen Schritt des alten Sempacherlieöes z. B.
marschierte die Parodie auf die Alkoholstimmnng
einher:

Laßt hören aus neuester Zeit
Von wackrer Männer Heldenstreit!
Wie sie stritten um ihren Alkohol
Um zu wahren das alte Volkswohll
Sie standen ein für geistiges Gut
In unserm Land wallt Schweizerblut!

Dazu die Ironie der Gesichter! Aber erst das
reizende Mädchenspiel vom Froschkönig! Eine
Königin von einer fast mittelalterlichen Lieblichkeit,

ein gestrenger Herr König, 4 entzückende
Königstöchterlein im gelben Seiöengewand, mit
goldenen Krönelein, 4 ebenso entzückende Gespielinnen,

der große grüne Frosch, darüber der zarte
Hauch aus dem Kinderlanö, all seine Naivität
und Jnnigket, reizende Melodien von Humper-
dinpk nehmt die leuchtendsten Farben, den
holdesten Duft, liebe Leserinnen! und mahlt es
Euch selber aus! D.

-g—

Schweiz.
Die Schweiz im Völkerbund.

I. M. Die Beratung des bunöesrätl. Berichtes
über die dritte Völkerbundsversammlung gab dem
Stàderat Gelegenheit, wieder einmal Abklärung
zu schaffen ttberVvlkerbundfragen.die eben jetzt das
Volk beschäftigen u, über die Stellung der Schweiz
zum Völkerbund überhaupt. Der Kvmmìssions-
xeferent Volli von Schaffhausen gehörte seinerzeit

zu denjenigen Mitgliedern der Bundesversammlung,

die über schwere BeSenken hinweg
für den Beitritt der Schweiz zum Völkerbund ge-
«stimmt hatten. Damals machte ein tessinischer Kollege

auf den Widerspruch von Wort und Tat
aufmerksam, indem er Hrn. Bolli vorhielt: „Sie sprachen

dagegen und stimmten dafür." Inzwischen ist

nun Herr Bolli Ersatz-Delegierter bei der 4.

Völkerbundsversammlung geworden und hatte
unlängst in Gens Gelegenheit, sich das Wesen naher
anzusehen. Aus seiner Berichterstattung im Ständerat

erhielt man den Eindruck, es sei ans dem

Saulns ein Paulus geworden. Zum mindesten
klang das Bekenntnis, es sei die Bedeutung des
Völkerbundes nicht in unmittelbarer praktischer
Auswirkung, sondern in der allmäligen ethischen
Beeinflutzung zu suchen, ans dem Munde Herrn
Bollis überraschend) denn seine ganze parlamentarische

Tätigkeit trug bis dahin auSgesprochett

einen realpolitischen Charakter und in der Art und
Weise, wie er die Abrüstnngsfrage, die Opium-
konvention besprach, trat diese Auffassung auch

miede hervor. Nach seiner Ansicht, ist es keineswegs

eine Ausgabe der Schweiz, bei der Abrtt-
stungssrage initiativ vorzugehen) denn nicht sie ist

es, die den Weltfrieden gefährdet. Hinsichtlich
der Opiumkonvention läßt sich eine abwartende
Haltung verstehen. Unterschreiben von Abmachungen

heißt nicht überall Abmachungen halten.
Schließlich ist die Schweiz nicht dafür da, um für
andere die Kastanien aus dem Feuer zu holen. —

Die im Lande herum einsetzende Diskussion über
den Garantiepakt des Völkerbundes begrüßte Hr.
Bolli. Es ist gut, wenn sich das Volk wieder
einmal aufrafft, zu einer ideellen Angelegenheit
Stellung zu nehmen.

Zum Garantiepakt ließ sich nun auch Herr
Brügger von Chur hören. Ihm scheint diesr

Pakt, soweit er bekannt geworden ist, an Unklarheit

zu leiden. Nun ist es ein altes Mittel der

Diplomatie, unklar zu sein, wenn man eine
Absicht verschleiern will. Kommt etwa solche

diplomatische Kunst auch im Völkerbund zur Anwendung?

Der Garantiepakt stellt sich dar als eine

verfehlte Revision der Artikel 10, 18,14 und IS des

Völkerbundsvertrages) es sind eigentümliche
Perspektiven, die er eröffnet. Die italienische Delegation

hat-tvohl das Richtige getroffen, wenn sie von
der Fortsetzung des Systems der Allianzen sprach.

Der Garantiepakt bringt die Schweiz, ob sie ihm
zustimmt oder nicht, auf jeden Fall in Konflikte

MMdavon MhsenSug.
Von Clara Stern.

(Fortsetzung.)

Es gelang Malvida bald, Ordnung und
Regelmäßigkeit in der Familie ihrer Wahl
einzubürgern, ein deutsches Element, dessen „fester
und ordnender Vorbedacht" nicht selten gegen den
russischen Hang des Schwankens und Gehenlassens
anzukämpfen hatte. Bis zum Frühjahr 1836
bestand diese schöne Gemeinsamkeit. Da brachte die
Ankunft eines nahebefreundeten russischen Paares,

das in das HauS ausgenommen wurde und
sehr bald das russische Element verstärkte und
agressiv gegen Malvida ausnutzte, eine Störung,
der endlich eine unter bittersten Schmerzen durch
sie vollzogene Löfnng des Verhältnisses folgte.
Nun war sie wieder einsam. Die liebevolle
Fürsorge teurer Freunde vermochte ihr keinen Trost
für die Trennung, unter der ihr Herz blutete, zu
gewähren) nur die Arbeit half ihr, ihr Gleichgewicht

wieder zu finden. Sie hat damals einen
Roman und eine Novelle geschrieben, von welchen
später keine Spuren mehr anfzusinden waren,
viel aus dem Russischen übersetzt, auch selbständig
an politischen Zeitschriften mitgearbeitet. Im
Laus der Jahre hatten sich für Malvida die
bedeutendsten Beziehungen angeknüpft. Neberblickt
man die Reihen ihrer russischen, italienischen,
französischen, ungarischen, polnischen und deutschen

Freunde, sv möchte man sie einen internationalen

Mittelpunkt nennen. Was war es, das
diese ausgezeichneten Menschen, die Blüte ihrer
Völker, zu der bescheidenen, damals schon nicht

hinein) wäre es da nicht richtiger gewesen, die
schweizerische Delegation hätte in Genf klipp und
klar gegn den Garantiepakt gestimmt, anstatt sich

der Stimmabgabe zu enthalten? Auf die Anfragen
von Herrn Brügger, ob der Bundesrat gedenke,
den Garantiepakt, der den Regierungen zugestellt
wird, der Bundesversammlung zu unterbreiten,
antwortete der Chef des Politischen Departements,

Herr Motta, diaß der Bundesrat den Pakt
mit einer erläuternden Botschaft an die eidgen.
Räte bringen werde. Die Haltung der schweizer.
Delegation in Gens entsprach den Instruktionen)
der -Bundesrat ist der Meinung, Satz sie in der
Neutralität unseres Landes begründet war. Die
Znsichernng von Herrn Motta, daß der Garantiepakt

vor die Bundesversammlung gelangen wird,
dürfte in weiten Kreisen der Bevölkerung Befriedigung

hervorrufen.
Auch die Frage des Austrittes der Schweiz

ans dem Völkerbund wurde berührt) wiederum
war es Herr Brügger, der den Anstoß gab. Er
verwahrte sich gegen die Auslassungen der„Gazette
de Lausanne", die ihn als den Urheber der in
Borbereitung stehenden Initiative für den Austritt
der Schweiz bezeichnete. Herr Brügger ist doch

zu sehr Politiker, um nicht einzusehen, daß die

Gegnerschaft für den Beitritt und Initiative für
den Austritt sich politisch nicht gleich auswirkten.
Jetzt den Austritt zu inszenieren, das wäre
entschieden ein politischer Fehler. Diese Meinung
teilte auch Herr Räb er von Schwyz. Er pflichtete

den Ausführungen seines Fraktionsfreundes
in allen Punkten zu und sprach überdies den

Wunsch aus, es möchte sich die Kritik am Völkerbund,

nun die Schweiz doch einmal dazu gehört,
in einer Form bewegen, die nicht untergrabend,
sondern fördernd wirkt. Die Menschheit von heute

bedarf zu ihrer Gesundung den Glauben an ein

Ideal, das eine bessere Zukunft verheißt.

Bundesrat Motta zeigte sich sehr erfreut über
den Verlauf der Austrittsöebütte) er dankte ganz

besonders Herrn Brügger für feine Stellungnahme)

denn der temperamentvolle Granbttndner war
ihm bis dahin meist ein recht unbequemer Widerpart

in BLlk'ervunösang'elegekheiten. Die
schweizerische Delegation ist nach den Aussagen von
Herrn Motta mit starker innerer Beunruhigung
zur vierten Völkerbunds-versammlung nach Genf

gegangen) sie kehrte erleichterten Herzens heim.

In der Abneigung gegen den Garantiepakt stand

sie keineswegs allein da) im übrigen aber durfte
sie die Ueberzeugung mit sich nehmen, daß die

moralische Kraft des Völkerbundes wächst und eine

beruhigende Wirkung ausübt. Wenn man dem

Völkerbund auch Untätigkeit vorwirft, im
italienisch-griechischen Konflikt hat er entschieden einen

erfolgreichen Einfluß ausgeübt. Diese Erfahrung
berechtigt zum Glauben an seine Entwicklungsfähigkeit..

— Wenn Herr Motta vom Völkerbund

spricht, erhält man stets den Eindruck eines

Vaters, der sein schwächliches Kind mit ganz besonderer

Liebe und Sorgfält umfängt. —

Mslsà
Deutschland, Frankreich, England.

1. DeutW'and. Die Wirrnis im Reiche

dauert an. Vor 8 Tagen war Berlin in der

Kabinettskrise misten drin. Seither hat der

neue Siresemanu, nach etlichen Zwischensüllen

und Versuchen, sein KoatttwnsVMnett wieder

hergestellt, nur mit einigen Verschiebungen
und der Opferung des meist angefochtenen
sozialdemokratischen Finanz,nìnistà Warum
denn also in so drangvoller Zeit die Krise?
Weil Deutschland nahe am Kampf aller gegen

alle steht. Heute liegt nun Streftmann - II
im Ringen nur die legale (gesetzliche) Teil-
diltainr, nur 'das „Ermächtigungsgesetz".
Verfassungsgemäß braucht es drei Lesungen und

Zweidrittelsmehrhcit. Die zweite Lesung ist

glücklich durchgegangen. Gegner: Kommunisten,
Deutschnationale, bayrische Bvlkspartei. Sogar

die bayrische. Regierung hat offiziell im

Reichstag erklärt, der Reichste gierung 'in ihrer
jetzigen Zusammensetzung keine außerordentlichen

Vollmachten zugestehen zu können. Die
entscheidende dritte Lesung soll heute, Donnerstags

fallen. — Dringend nötig Ware handeln,

nicht streiten. Die Mark ist neuerdings
gestürzt. Man fragt sich, wohin sie überhaupt
noch stürzen kann? Die deutsche Million gilt
heute noch 0,S—1 Rappen. Vor kurzem gab

mehr jungen Frau hinzog? Es mag wohl die

seltene Verbindung von Begeisterung und
Sachlichkeit, von seelischem Schwung und eindringendem

Ernst des Denkens, von vollkommener
Selbstlosigkeit der Person und unbedingtem Festhalten
an der Ueberzeugung — es mag auch ihre
Einstellung der menschlichen Persönlichkeit gegenüber
gewesen sein, ihre ehrfurchtsvolle Achtung jeder
Individualität, die gänzliche Abwesenheit jener
Skepsis, die eine freie Hingabe so leicht verkümmern

läßt, was ihr sv viele bedeutende Menschen
zu eigen gab. Die Kapitel ihrer Erinnerungen,
die sich mit diesen englischen Jahren beschäftigen,
sind besonders reich an fein gezeichneten
Porträts ihr nahe getretener interessanter Menschen:
neben dem der von ihr vor allen geliebten und
bewunderten Johanna Kinkel das der feinen,
geistvollen, energischen ungarischen Patriotin Therese
Pulszky, nach Kinkels geistreich schattiertem
KUnstlerkopf die wundervolle Gestalt seines Erretters

ans der Gefangenschaft Karl Schurz. Sie
schildert uns den edlen Polen Stanislaus Worcell,
der Reichtum und Familienglück seinen Idealen
opferte und bringt uns Lvuis Blanc, das
Haupt der französischen Sozialistenpartei, durch
humoristische und rührende Züge nahe.
Unvergeßlich bleibt neben der Skizze Aurclio Saf-
fis, des Triumvirn der römischen Republik vvn
1840, und derjenigen Orsinis, des selbstlos reinen
Attentäters und Märtyrers, das mit innigstem be-
wnnderden Verständnis gezeichnete Bild Mazzk-
nis, „des Mannes, dessen Gedanken eine ganze
Nation inspirierten und lenkten, und vor dessen
politischer Bedeutung mächtige Fürsten zitterten."

Es war in den letzten Jahren ihres englischen

das Reich Millionennoten heraus. Fetzt druckt
es Milliardenzeddel, 1, 5, 10 Milliarden,
Scheidemünzen für das Tagesbedürfnis.

Und nun, während die Parteien im
Reichstag sich streiten, schritten einige Jndu-
striegroße von der Ruhr frisch auf eigne Faust
zur Tat. Sie begaben sich zu General Ds-
gONtte, dem Haupte der Besetzungsbehörde in
Düsseldorf, Vereinbarungen über die künftige
Zusammenarbeit und Wer die Reparationsleistungen

zutreffen. Aber nicht etwa gemeinsam,

nach Verabredung, nein, einzeln gingen
sie und stachen sich gegenseitig ans, und der
große Hugo Stimies! sei wütend über den auch
großen Otto Wslff, der ihm den ersten Segen
bei dem General vorweg genommen. Was wird
es „batten", daß man sich- über die „Diktatur
der Geldmagnaten", über ihren „Hochverrat"
erregt? Von Stinnes« heißt es nachträglich,
daß er sich vor der Reise zum Rhein beim
Kanzler gemeldet hatte, aber von diesem wegen

Arbeitsüberhäufung- nicht angenommen
werden konnte. Zusammengefaßt: In Bayern,
am Rhein (Separatisten), im sozialistischen
Sachsen und Thüringen, überall Unbotmäßig-
keit.

F-rcmÄchch. Aber auch offiziell von
Seiten der Besetzungsmächte wird die Reichs-
regierung bei Seite gesetzt. Strefemann hatte
die deutschen Geschäftsträger in Brüssel und
Paris! beauftragt, bei den beiden Regierungen
anzufragen, ob sie, nachdem der passive Widerstand

aufgehoben, nun über die Wiederaufnahme

der Arbeit etc. unterhandeln wollten?
Jaspar in Brüssel antwortete ausweichend,
PvtncarZ Kar und bestimmt: Man ziehe vor,
mit den Lokälbehörden und den Unternehmungen

an der Rühr direkt sich zu verständigest.
Wenn dann die letzte Spur des passiven Widerstandes

tatsächlich verschwunden und die
schuldigen Nepar-ationslei'stungen voll wieder
aufgenommen seien, dann könne die Relchsregie-
rung Anträge zunächst bei oer RepawtionS-
kvnnziifsioil einbring en.

Kein Zweifel, wenn es noch weitere
Möglichkeiten geben kann, Deutschland und seine
Regierung zu demütigen, so wird Poincars sie
nicht versäumen.

Wir lassen nun, zur Zeichnung der Lage, noch
einige Stellen aus Poincarss Sotmtagsreden
vom 30. September folgen:

^ „So lange unsere unglückliche, schwergeprüfte
Bevölkerung noch gezwungen ist, ist der Erwartung

der notwendigen Reparationen zn verharren
werden wir nicht versäumen, bei Zeremonien

wie der heutigen, die Gelegnheit zu benutzen, um
in der Seele der Franzosen den Entschluß wach zu
halten, zu verlangen, was Frankreich geschuldet
wird und Deutschland für immer die Mittel ans
der Hand zu nehmen, um es zu verhindern, seine
verbrecherischen Unternehmungen von neuem zu
beginnen. Wir würden uns freuen, wenn
Deutschland uns endlich verstehen würde. Es ist
wahr, in einem wichtigen Punkt hat es uns jetzt
verstanden. Es bat erklärt, es sehe sich gezwungen,

den passiven Widerstand an der Ruhr aufzugeben.

Es hat gestanden, Saß es zum Unterhalt
desselben 8800 Billionen in einer Woche ausgegeben

hat und gezwungen wäre, in der nächsten
Woche 7000 Billionen in den Strudel zn werfen.
Damit hat es auch zugegeben, daß es seine
Allsgaben wahnsinnig verschleudert und sich in die
Unmöglichkeit versetzt hat, seine wahnsinnige
Politik fortzusetzen. z Wenn Deutschland uns
vorwirft, wir hätten widerrechtlich und gegen die
Vertrüge die Ruhr besetzt, die Bevölkerung
unterdrückt, die persönliche Freiheit abgeschafft und
Gewalttaten verübt, so vertauscht es schmählich die
Rollen und schreibt uns die Missetaten zu, die seil
g Monaten, auf Weisung der deutschen Regierung,
in den von uns rechtmäßig besetzten Gebieten
begangen wurden. — Die Berliner Regierung ha!
ncit großem Lärm angekündigt, Saß sie den
passiven Widerstand aufgeben werde. Sie konnte uirhl
anders. Aber eine wider Wille gegebene Proklamation

stiitzt uns nichts. Wir brauchen die Tat.
Es hat auch endlich darauf verzichtet, uns
Bedingungen zu stellen. Schön und recht. Aber es

muß nun beweisen, daß es bereit ist, uns die
Verwertung der ergriffenen Pfänder z« erleichtern."

Ein großer Teil der französischen Presse habe
Sieg gejubelt und er selber sei mit
Glückwunschtelegrammen und Briefen geradezu überhäuft
worden. Aber die Schwierigkeiten seien bet weitem

noch nicht überwunden. Die bevorstehenden
werden noch größer als die bisherigen sein. ES

frage sich, ob Deutschland wieder zu heimtückischen
Manövern seine Zuflucht nehmen werde. Bis jetzt
habe man nur Worte und zwar nicht einmal
liebenswürdige aus Deutschland gehört.

So hat Poincars die Aufhebung des

passiven Widerstandes quittiert. Die Reden vom

lichte«! Sonntag, 7. Oktober, sind wesentlich

von gleicher Avt.

Aufenthalts, daß er ihr näher trat. Sie war
damals nvch in der materialistisch-positivistischen
Richtung befangen, in der sie in der Hamburger
Hochschule bestärkt worden war und die dem
idealistischen Zuge ihrer Seele im Grunde nicht
entsprach. Es mag wohl sein, daß, indem ihre
Persönlichkeit sich an der größeren maß und, „von
ihrem Lichte so viel als möglich aufnahm," die
idealistisch-mystische Richtung Mazzinis zur
Befreiung dieser auch in ihrem Wesen liegenden
Tendenzen beitrug. Ganz ähnlich müssen damals
wvhl die Ideen Beider über die Persektibilität
der Welt und die Pflicht des Menschen, an dieser
Aufgabe zu arbeiten, gewesen sein. Wenn ihr
„Freund und Bruder", wie er sich oft in seinen
Briefen nennt, versicherte, daß ihm nichts an Italien

liegen würde, falls es nichts anderes wolle
als materielle Größe und materielles Wohlergehen,

so war dies sicher ganz aus Malvidas
Seele gesprochen. Im Einvernehmen mit Maz-
zitti, der die italienische Bewegung stets mit der
der anderen Nationalitäten in Verbindung zn
bringen strebte, gründete sie damals einen deutschen

Arbeiterverein, den er einweihte, indem er
ans die Nötwendigkeit, das Gefühl der Solidarität
in den verschiedenen Nationalitäten zu wecken
hinwies und den Mitgliedern ans Herz legte, daß
sie nicht nur Forderungen zn machen, sondern
auch Pflichten zu erfüllen hätten.

Die Enttäuschungen, die ihr die materialistisch-
kommunistische Entwicklung dieses Arbeitervereins

brachte, mögen neben der Notwendigkeit, ihre
angegriffene Gesundheit zu kräftigen und ihren
geschwächten Augen Ruhe zn gönnen, sie bewogen
haben, ans das Anerbieten einer ihr schon länger

3. àg'ênà Dem allein schaut: und hört
nun Albion, im Widerspruch« zu seiner Hal--
àing im August, völlig gelassen zu. Baldwin
ist von seinem Besuch! bei Poincars gesäitigst
mit Vertrauen heimgekehrt und freut sich sorglos

der unzerstörbaren, neu belebten herzlichen
Elckente. Der Pariser Korrespondent M. der
B.-R., Weber francophob noch germcmophil,
bemerkte jüngst, das! passive England könnte noch
in den Fall jener Feuerwehr kommen, die
aus dem Brandplatz angerasselt kam, als die
halbe Stadt schon niedergebrannt war. In die--
sem Sinne beginnen auch öffentliche Meinung
und Presse in England sich zu beunruhigen.
Zur Zeit sind die Premierminister der Doms-?
nions zur Ri«)chjÄ-snMe»zl in London be
sammelt. Sie haben zu verstehen gegeben, daß«

diese passsive Politik nicht ihren Beifall habe,
und Lord Cnrzvn sah sich veranlaßt, den
Mund auszumachen und über die Außenpolitik
des Kabinetts zu reden. Er wiederholte« die
Geschichte der Lausanner Konferenz, beleuchtete
die Bedeutung des« OrientfriedenA, besonders
für die britische WeltreichIkärte, kam dann auf
die Reparationen und die Ruhr. Wir heben
einige Gedanken dieses Teils« heraus. Redner
sagte von den 132 Milliarden (Goldmark),
welche die Londoner Maikonferenz 1921 den
Deutschen ultimativ auferlegte, wörtlich
folgendes: „Dieser Totalbetrag, der, wie jedermann

weiß, eine ganz unWKglWe Summe dar-
ste'llt, von dem kein venrünMger Me«W
jemals Degl-UM lz.lt, daß« ihm DcntMtmd
bezahlen könne, kann nur mit Zustimmung aller
Mächte modifiziert (verändert) werden." (Gut,
daß das einmal aus so kompetentem Munde
öffentlich bezeugt wird.) — Erst nach der Faun

arkon ferenz in Paris! 1923 habe das
englische Kabinett ein juristisches« Gàachten über
die Rechtsfrage bezüglich der Ruhrbesetzung
eingeholt. Seither habe das« Kabinett nie mehr
ein Hehl daraus gemacht, daß es! die Besetzung

für ungesetzlich halten müsse, aber es
habe, da inzwischen die Besetzung schon erfolgt
war, aus Loyalität für Frankreich geschwiegen.
Deutschland zu unterstützen sei ihm nie eingefallen

und werde ihm nie einfallen.
Es sei töricht gewesen von der deutschen
Regierung, daß sie, im Gegensatz zu wiederholtem
englischen Rat, den passiven Widerstand nicht drei
Monate früher aufgeben. Jetzt sei es reichlich
spät damit, und Deutschland stehe nun vor
seiner Auflösung, was zu bedauern sei. Von dein
ehrliche«, guten Willen der deutsche« Regierung
sei er überzeugt. Nach Baldwins Nnterreönng
mit Poincars und seit der Aufhebung des passiven

Widerstandes erwarte jetzt die englische
Regierung die Vorschläge Poincarss, was weiter
geschehen svlle. — Diese Rede Curzons hat in
Frankreich schon wieder verschnupft, und Poincars
sagte, er wüßte nicht, daß er Vorschläge zu
wachen hätte. Das werde Sache Deutschlands sein,
wenn erst einmal der passive Widerstand tatsächlich

und völlig verschwunden und die deutschen

Sachleistungen in vollem Maße wieder aufgenommen
seien.

In der Tat: Warnm sollte Poincars jetzt

Deutschland hülfsbereit entgegenkommen? Wenn
es in der Krise aus den Fugen geht, um so besser

(für Frankreich). — Aber dann werden wir keinen
faßbaren Schuldner mehr haben, meint der Lvrd.
— Tut nichts, denkt Poincars. Dann werden wir
uns mit unsern Pfändern Rhein und Ruhr
bezahlt machen und uns freuen, daß Las große
Aergernts, der Block des deutschen Reiches, nicht
mehr ist.

Freitag sriih: Da die Deutschnationalen
gestern durch ihren Weggang den Reichstag beschlußunfähig

wachten, konnte das Ermächtigungsgesetz
nicht erledigt werden. Der Entscheid wurde ans

Santsag Nachmittag verschoben. E. F. 1l./!2. Okt. >

ZmhWheZ als eme SauptbeMMW
des WMMM.

Genf, 10. Sept. Z3.

Hier, in ber Salle Centrale, fand gestern
Abend eine öffentliche Versammlung statt über

Freihandel, veranstaltet von der Internationalen
Frauenliga für Frieden und Freiheit. Lord Sheffield,

Präsident des internationalen Komitees

znr Förderung des Freihandels und Sir George

Paish, Präsident des Fight the Famine Council

bekannten Philanthropin einzugehen, den Winter
18SS/60 in ihrer Gesellschaft als Erzieherin ihrer
Kinder in Paris zn verbringen. Auch hier knüpften

sich die mannigfachsten Beziehungen zn
Politikern und Gelehrten. Von größter Bedentm'S
aber wurde für Malvidas ganzes weiteres
Leben die Bekanntschaft mit Richard Wagner. SW
war auf ihn durch die Lektüre seiner ersten Schraten

vorbereitet, die sie schon in Hamburg mäH>w
ergriffen hatten. Ihr heißer Wunsch, Wagnerww
Mnsik, von ihm dirigiert, kennen zn lernen, iNsch

nun in Erfüllung. Sie horte die drei Konzerts,
die Wagner im Hanse der italienischen Oper dnch
gierte und fühlte sich wie in einem seligen Traun
befangen, „in eine andere,, schönere Welt, P
idealer Gestalten, voll großer, reiner menschlnw
Empfindungen" versetzt. Bald trat sie Wägns
näher und nahm an den musikalischen Aufführn' -

gen in seinem Hause teil.
^Der dämonische Genius, der diese West «

Gestalten und Tönen aus sich gebar, zog sie N" :

in seinen Ban«. „Ich wußte, schreibt sie in m

Memoiren, daß mich nichts an ihm irre waw-v
würde, daß er mir verständlich bleiben würde a

in dunkeln Stunden, in heftigen Anf;ermnîw>
seiner reizbaren Natur daß er von n»n
ans mich rechnen könnte in Not und Tvv. Ev

um jene Zeit ward ihr auch die beglückende

nugtnung, daß Herzen sie hat, die Erziehung
Kinder, besonders Olgas, wieder ganz zu "w
nehmen. Sie willigte ein unter der ^chvg
daß man sie vvn nnn an darin völlig frei 0

ren lasse) auch wünsche sie den nächsten W'Ms
Olga wieder in Paris zu verbringen, wo
Gesundheit gekräftigt hatte. So sah ne wl



— des Nates zur.Bekämpfung der Hungersnot
in London, sprachen über die politischen.
Wirtschaftlichen und moralischen Wirkungen des

Freihandeis. Der Freihandel, sagte Lord Sheffield,
der in französischer Sprache seine Rede hielt, hat
nicht nur eine wirtschaftliche Seite. Durch
Korporationen und durch den guten Willen, der an
den Tag gelegt wird, sobald sich die Nationen für
den freien Handelsaustausch ewigen, entsteht der

Geist, der den Krieg ausschalten wird. Aber
bevor dieses erreicht wird, muß gegen zwei
antisozialistische Kräfte gekämpft werden: gegen Egoismus

und Ungewißheit. Jedermann ist einig, den

individuellen Egoismus zu tadeln, aber der Na

tee zur Förderung des Freihandels in Verüh-- gogik wertvolle Winke geben. Der viermal zitierte
rung zu treten. Dabei hatten wir Gelegenheit,
außer den beiden schon genannten Rednern, Lord
Sheffield und Sir George Paish, den Sekretär
des Komitees für Freihandel, Mr. Shaw und den

italienischen Professor für Nationalöonomie in
Turin, Edoardo Girettt zu hören. Alle Redner
legten den Hauptpunkt, bei der Behandlung des

wirtschaftlichen Problems, auf die Arbeit und den

Einfluß der Frauen. Sie sind es zu guierletzt,
die am meisten unter der wirtschaftlichen Depression

leiden. Diese sind es auch, die für das Wohl
der Familien zu sorgen haben und vielleicht, da

sie der Sache näher stehen als die Männer, wer-

tionalegoismns wird als eine Tugend gepriesen, den sie mächtig mitwirken können an der Ver
^

besserung der allgemeinen Lage. Eine ganz
bedeutende Verantwortung liegt aus den Frauen,
dies betonten alle fünf Redner, in der Umgestaltung

der heutigen Mentalität und Politik, nur
eine menschenwürdigere Existenz Aller zu sichern.

Margnsrite Gobat

Ja er wirkt als eine Macht und Gefahr, in den

Händen einer oder mehrerer Parteien, zum
Schutz gewisser industrieller Gruppen, welche die

Nation nach Kräften ausnützen. Nur die

Ungewißheit des Volkes kann eine solche Politik
bestehen lassen. Es war diejenige eines Karl des

Fünften, eines Ludwigs des Vierzehnten, eines

Napoleon. Sind wir viel weiter gekommen?

Eine Zeitlang schritt England bahnbrechend ans

dem Weg der wirtschaftlichen Politik voran. Unter

dem Einfluß Cobdens, des genialen Politikers,

öffnete das Land dem ausländischen Handel

Tür und Tor. Das war in der Mitte des

vorigen Jahrhunderts.
In weniger als 20 Jahren stieg die Ausfuhr

von S aus 250 Millionen Pfund. AVer der Weltkrieg,

der uns nichts als Ruinen, moralische

sowohl als materielle hinterlassen hat, machte auch

in England der edlen und wohltuenden Tradition
des Freihandels ein Ende. Heute, sagte Sir
George Paish, ist Europa in demselben Zustand wie

England vor der Einsetzung des Freihandels

war. Ja viel schlimmer sieht es in fast allen

Ländern aus. Alle, nicht nur die Besiegten,

sondern auch die Neutralen und sogar die Sieger

stehen vor dem Bankrott. Ueberall siecht die

Industrie dahin und herrscht Arbeitslosigkeit nnd

Elend. In England hat die Baumwollinönstrte

ihre Produktion um 40 Prozent reduzieren müssen.

Mit der Prodnzierkrast verminderte sich

auch die Kaufkraft, und es sinkt nach und nach die

wirtschaftliche Lage und mit ihr der Wohlstand

des Volkes. Heute steht ein Fünfte! bis ein Viertel

der Bevölkerung Europas nntee the poverty

line wie sich Sir Geordge ausdrückt, also unter

Null, wenn man einen Gradmesser für dew menschliche

Elend besässe.

In dieser verzweifelten Lage Europas, sieht

der Redner ein einziges Ncttungsmtttel: den

Völkerbund, wenn er im Stande ist, den

wirtschaftlichen Knäuel zu entwirren. Der Völkerbund,

sagte er, ist entstanden, nicht weil die

Staatsmänner ihn haben wollten, sondern weil

die Welt seines bedürfte. Es ist unmöglich, daß

sich zu unserer Zeit ein Land einschließt und sich

zufrieden gibt,' nicht einmal England auf seiner

Insel kann es. Alle Staaten sind nun solidarisch,

und ergeht es einem schlecht, so letden alle darunter.

Darum ist es der Völkerbund, der die

Beziehungen zwischen den Nationen zu regeln hat.

Ans noch etwas legte der Redner großes

Gewicht. Nicht nur die Moral und die Menschlichkeit

erfordern es, daß wir keine Kriege mehr

haben, sondern die wirtschaftliche Existenz der

europäischen Länder hängt vom Weltfrieden ab.

Darum hegt der Redner die Hoffnung, daß dnrch

den Völkerbund die Sache des Freihandels

baldigst aufgenommen und befördert werden wird.

Eine Resolution in diesem Sinn ist vom

internationalen Komitee, zur Förderung ^es Fre -

handels, der in diesen Tagen m Genf ge.agt hat,

dem Völkerbund zugesandt worden.

Am Abend vor der öffentlichen Versammlung

hatte in der Maison Internationale, dem

Sitz der internationalen Frauenliga für Frieden

und Freiheit, die Genfergruppe ihre Mitglieder

und einige Freunde eingeladen, um ihnen

Gelegenheit zu geben, mit dem internationaleil Konn-

Kinde wieder vereinigt, dem

A von mm an ihre beste Kraft All weihen gewillt

war. (Schluß folgt.)
-g-

Püchs«.

Etienne Burnct: Loin des Icones. Rom""
Acs Emigrés russes. Paris. Flammarion kW.

Schon der etwas schàtksche Schulgeschichto-

unterricht wendet oft alle Sympathie den Führern
d-r französischen Revolution nnd alle Abneigung

den Emigranten S». Wenn auch heute das some

^lutipaihie oder wenigstens -
ft "ì VI émisse Kreise unter ihnen durch

e5!"the.''Mkeik mährend der russischen Hungersnot

u>êeu-ich ausfielen. .Doch Verallgememernn-

gen werden immer zu Ungerechtigkeiten.

meMWi.ch
eîne sehr notwendige, wenn auch

hesMn'-'nde Erweiietung unseres en-
manchn m lchwammoe ^.^bnlsse der 1921 als
gen - Tunis verschlagenen Sophie
Dienstnmcche» ^fe» zàm noch bedeut-
Micolaevna Sorin

mU da« allgemeine Verhältnis von
-A .-»î m »n>d Bediente». Der Verfasser befleiß,
êîftn'' wa-wlierziger Anteilnahme großer Un-

à N°ten und Weißen gegenüber,
pariciliaMr i die innere Entwicklung

N» S-.wì «M M-» W-» « -M--

M MMM MWNWÄ
am î>. nnd 7. Oktober in Bern.

I. M. Selten noch ist in Bern eine
schweizerische Tagung mit solcher Liebe und Sorgfalt
vorbereitet worden, wie die alle drei Jahre
wiederkehrende Zusammenkunft unserer Kindergärtnerinnen

nnd Kindergartenfreunde. Die treibende
Kraft dabei war der Wunsch, es möchte sich der
Kindergartentag zu einer starken Anregung für
die bernischen Behörden Und die Bevölkerung
gestalten, damit sie endlich Hand bieten, dem Kindergarten

in der Reihe der Erziehungsanstalten die
gebührende Stellung anzuweisen,' denn heute ist

er in unserem Kanton ein unlegales Kind, das
voll Gemeinnützigkeit lebt, und nur in vereinzelten

Fällen Gemeindesuöventionen genießt, aber
keinerlei staatlichen Schutz erhält.

Die städtischen Schulbehörden hatten Räum
lichkeiten im Seknndarschnlhans Montbijon zur
Verfügung gestellt,' dort, in der Turnhalle, ivnrde
der 11. Schweizerische Kinder-,arteniag am
Nachmittag des 6. Oktober vom städtischen Schuldirektor,

GcmeinSerat Raafkanb, eröffnet. Friedrich
Fröbels Lied grüßte die zirka 100 Teilnehmerinnen

und Teilnehmer aus allen Landesgegenden.
Obschvn sie keine Sektion des Schweizer. Kistder-
gartenvereitts bilden, wären auch die katholischen

Lehrschwestern von Freiburg und alls Sèr

Zentralschweiz stark vertreten. Der Mitbegründer n.
gewesene Präsident des bernischen Kindergartenvereins,

Schnlinspektor Möckli in Neuenstaöt
eröffnete die Verhandlungen mit einem Vortrug:

Iftimzxtt tniìek lie l'öliuenkiou ou cks l'en
ssiMSWMì MêLgtàlkS.

"Von Rousseau's Erziehungsbmh „Emil"
ausgehend, das in einem Zeitalter der Ueberkllltur

für das Kind die ungehemmte natürliche Entwicklung

forderte, ging der Referent zur Erläuterung
der grundlegenden Ideen Pestnlozzts über Und

zeichnete födastü Sie Verdienste Friedrich Frödcls
um die Erziehung des Kindes im schulpflichtige»

Alter. Dem Bäter des Kindergartens Sankt

man die Ausgestaltung von Pestalozzis Prinzip
der Anschauung zum Arbeitsprinzip. Mit Vorliebe

verweilte der Referent bei der Modernen

Methode Maria Montessorisi Bekanntlich hat
dieselbe in den tessinischen Kindergärten allgemein
Eingang gefunden. Die Schulinspektorin, Frau
Bosttempe in Bellinzotta, bringt die Montessort-
Methode versuchsweise im 1. und 2. Schuljahr
einer Volksschule zur Anwendung,' auch im Waaöt-
land ist sie dank den Bestrebungen von Mlle.
Briod heimisch geworden. Mit Anerkennung
gedachte der Vortragende 3er Forschungen des

Instituts Jean Jacques Rousseau in Genf, wo sich

der Psychologe Dr. Ed. Clapersbe und Mlle. M-
Andemars die psychologische Erkentnis der Kindes-
nntur zum Ziele gesetzt haben nnd für die Päda-

richtigeren Anffässstng der Bedürfnisse des
Gesamtvolkes. Sehr schön ist der Durchbruch einer
geläuterten, mystischen Vaterlandsliebe, die sie

eigene Glücksmöglichkeit beiseite stellen läßt, um
an der Rettung der vom Hunger bedrohten
Volksgenossen mitzuhelfen. Auch sonst findet sich

in dem mehr Wirklichkeit als Roman bietenden
leichtverständlichen Buch tief Erlebtes über
seelische UNS leibliche Bedürfnisse der Frau und
Wertvolles über uns schwer verständliche
Besonderheiten des russischen Charakters. H. B.

HSSOMÄ-MwäMA.
Getrud Bürgt.

Ach diese Tage sind voll Dunkelheit.
Als ob nur Leid in ihre Buchten münde:
Als ob für sie kein Stern am Himmel stünde.
Ein kühler Strom aus kühler Ewigkeit.
Wir alle gehen jetzt durch stille Zimmer
Und sind wie Träumende im ersten Traum
Die Blicke schweifen müde durch den Raum
In Sehnsucht nach der Lampe trautem Schimmer.
Wenn dann ihr sanftes Gold das Dümmer hellt,
Die Möbel zeigen wieder die Konturen,
Die längst bekannten, längst geliebten Spuren
Vergangner Zeiten baut sich dir die Welt
Ganz langsam, leise, in geheimem Sinn
Mit neuem Tor und Türmen vor dich hin.

Zullt ImvKSn llre! lieksi!
2vö!k ASiine ?um Kelllecksn,
LrTsugi mit ?ntsni,
llellsr Bellvvàer es kennt.

(llobisrcws Niioll-tlllooolaàs wit König nnâ Nanllsim
l?rsis xsr llicii 7V OK.

Satz von Dr. Claparèôe: Die Schule ist für das
Kind, nicht aber das Kind für die Schule Sa, gilt
in erster Linie für den Kindergarten.

In der ihr eigenen fesselnden Weife erläuterte
Frl. Marie von Grcycrz, die Leiterin des
Kindergärtnerinnenseminars Sonneck-Münsingen als 2.

Tagesreferentin, die mit dem Kindergartentag
verbundene Ausstellung von Kindergartc »arbeiten.

Um diese reichhaltige Sammlung zu verstehen,

bedürfte der Laie allerdings der Aufklärung?
dem berufstätigen Erzieher, der Mutter, die mit
Liebe den Arbeitstrieb ihrer Kleinen lenkt, waren

sie leicht verständlich? da gab es eine Sammlung

„Bern-Thun" benannt? allerlei Spezialitäten
mit Kindersinn und Kinderhand unter der

Leitung der „Tante" nachgebildet, waren da zu
schauen: das Töpfener-Dörfchen Heimberg, der
Thuner Markt, der Berner Hirschenpark, die
Eisenbahnbrücke, über welche die Kindergärtnerinnen
zu ihrer Tagung heranfuhren, der Botanische
Garten usw. Der Kindergarten St. Inner hielt
sich an die einheimische Industrie und bildete die
Lottgine-Fabrik nach — den Bau mit seinen
unzähligen Fenstern und die Arbeiterschar, die
herbeiströmt, um in peinlich genauester Arbeit
Zeitmesser für alle Völker der Erde zu schaffen. Ueber
einer Fülle ausgeschnittener Papieruhren stand
der Vers: „

„I-ss 8 UNK "sie8 montres ftonzf!Nk8 800 t Is
fimvni! fts mm puons: osllss âs i'soois siàii-
às, sxc'U««?5-imu8, no nuirsfteiii pas."

Besonders interessant erwies sich die Abteilung

„Kind und Kunst"? da waren die schöpferischen

Arbeiten der Kleinen zu sehen, wie sie sich in
Freiheit entfalten und aus denen die erfahrene
Erzieherin mit Augen der Liebe so viel herauslesen

kann: Zeichnungen, Malereien usw.
Schülerinnen mehrerer Kindergärtnerinnensemina-
rien (Bern, Münsingen, St. Gallen) stellten Kllrs-
arbeiten aus, die viel Vewimdernng fanden. Die
Allsstellung war so stark besucht, daß man sich nur
Mit Mühe durchwinden konnte.

(Fortsetzung folgt.)

Me êMà der GlWcherifHm ZeniraZ-

stske Dr FrMZrâmfê an das

eihZeMWe ArbMami in Bern.
Es ist uns bekannt, daß bei Ihnen ein Ge-

setzesentwnrf über die
Neuregelung des Arbeitsnachweises

in Vorbereitung ist und im Herbst den eidgenössischen

Räten vorgelegt werden soll.
Wir gestatten uns, Sie zu Handen dieses

Entwurfes auf einige für die Frauen wichtige
Gesichtspunkte aufmerksam zu machen und um deren
Berücksichtigung im Gesetzesenttvllrf zu bitten.

Wir haben Kenntnis von Paragraph S des
Protokolls 1 über Sie Konferenz mit den Ver-
treterm der kantonalen Arbeitsämter vom 28.

Februar 1923: „. -, Um noch in vermehrtem
Maße Ueberblick über den Arbeitsmarkt zu
erhalten, sollen die Arbeitsangebote bei den privaten

Stellenverrnittlungensbureaux gemütz Artikel
37, 3 des BundesratsLeschlufses vvm 20. Oktober
1019 einverlangt werden. Ganz besonders
empfiehlt sich dieses Vorgehen für die Vermittlung
von weiblichen Arbeitskräften. Es soll angestrebt
werden, daß diese Bureaux, sowie die
Arbeitsnachweise der beruflichen Verbände, die ihnen
gemeldeten offenen Stellen und Stellengesuche dem
Arbeitsamt automatisch zur Kenntnis bringen."

Wir dürfen wohl annehmen, daß dieses Sterben

nach Anmeldepflicht allch im neuen Gesetz
züm Ausdruck kommen soll und daß Sie davon
eine Sanierung des Arbeitsvermittlungswesens,
besonders für die weiblichen Abteilungen erhoffen.

Unserer Ansicht nach ist es damit nicht getan.
Der Hauptgrund, weshalb Frauen und Mädchen,
Stellensllchendd und Stellenanbietende, sich lieber
bei privaten und gemeinnützigen Bureaux zur
Plazierung melden, dürfte auch Ihnen bekannt
sein: es ist die weitgehende individuelle Behandlung,

die ihnen dort zuteil wird, und die wir
leider beim amtl. Arbeitsnachweis mit wenigen
Ausnahmen*) noch vermissen. Damit aber, daß alle
privaten Vermittlungsdnreanx die offenen Stellen

regelmäßig dem öffentlichen Arbeitsamt meiden,

wird das Hauptübel, die ganz schablonenhafte,

maschinenmäßige Plazierung bei den meisten

Arbeitsämtern; nicht aus der Welt geschafft.
Höchstens Würde durch allzustrenge Vorschriften
in dieser Beziehung mehr Stellen als bisher durch
Zeitnngstnserate vermittelt: das unlautere Jnse-
raten'àsen könnte sich wieder mehr allsbreiten,
was kaum im Willen der Gesetzgeber liegen kann.

Um uns Rechenschaft zu geben, inwiefern sich

unsere Auffassung mit derjenigen anderer der
Arbeit nahestehender Personen deckt, veranstalteten
wir eine Umfrage in 12 größeren Städten der
delltschen und welschen Schweiz, als deren Ergebnis

wir Ihnen folgende Punkte-zur Prüfung und
Berücksichtigung empfehlen:

1. Die Maßnahmen, die Sie zur Förderung
des amtlichen Arbeitsnachweises zu treffen
beabsichtigen, sollten die Existenz der gemeinnützigen
Stellenvermittlungsbureaux (z. B. der Freundinnen

junger Mädchen, der Marienheime. der Ve-
rufsverbände) unter keinen Umständen gefährden,
da die Arbeit, die dort geleistet wird, individueller

ist.
Nicht zu bedauern wäre es, wenn eventuell

die übrigen privaten Vermittlungsbureaux, die
nur Erwerbszwecke verfolgen, nach und nach
eingingen, besonders wo es sich um unkontrollierte

Bureaux handelt.
2. In einer vermehrten Zentralstation können

wir nur dann keinen Nachteil erblicken, wenn auf

*) Zu diesen rühmlichen Ausnahmen gehört z.

B. die weibliche Abteilung des Arbeitsamtes St.
Gallen, wo man sich alle Mühe gibt, dem Einzelnen

gerecht zu werden.

folgende Forderungen Rücksicht genommen wird:
Die Arbeit der öffentlichen Arbeitsämter

muß viel persönlicher geschehen als bisher. Zu
diesem Zwecke ist es nötig, daß an größeren
Aemtern, die mehr als einen Angestellten
beschäftigen, die Vermittlung der Frauen und Mädchen

durch weibliche Angestellte besorgt wird und
zwar durch sozial vorgebildete, auf ihr Fach
speziell vorbereitete, gut qualifizierte Kräfte, die
dem Männlichen Vorsteher in allen Teilen koordiniert

sind. Den betreffenden Leiterinnen müßten
geschulte Gehilfinnen in genügender Zahl zurSeite stehen, dort wo der Umfang der Geschäfte
dies erfordert. Damit würbe eine dem Bedürfnis
des Einzelnen mehr entgegenkommende Arbeitsmethode

der Vermittlungsämter gefördert.
3. Um zu erreichen, daß die Arbeitsämter ihre

Aufgaben in Bezug auf die weiblichen Abteilungen
möglichst Sen Bedürfnissen anpassen, ist es

wünschenswert, daß in die Kommissionen der
Arbeitsämter Frauen beigezogen werden, die dort
Sitz und Stimme haben.

4. Wie ersuchen Sie aus dem gleichen Grunde,
die Frage zn prüfen, ob es nicht angezeigt wäre,
in die vorbereitende Kommission für das in
Frage stehende Gesetz eine Frau zu wählen.

Zum Schlüsse erlauben wir uns noch folgende
Anregung, unabhängig von den Wünschen zum
Gesetz über die Neuregelung des Arbeitsnachweises.

Wäre es nicht von Nutzen, wenn in allen
Kantonen Vorschriften über die Konzessionierung

erwerbsmäßig betriebener Stellenvèrmitt-
lüngsbureaux erlassen würden, damit eine ernsthafte

Ueberwachung dieser Betriebe möalich wäre.
Unseres Wissens bestehen Gesetze darüber nur in
folgenden Kantonen:

Zürich, Verordnung betr. die gewerbsmäßige
Stellenvermittlung vom 25. Januar 1906.

Basel-Stadt, Verordnung über gewerbsmäßige
Stellenvermittlung vvm 8. Juli 1903.

Lnzer», Verordnung betr. den Arbeitsnachweis
vom 25. April 1898.

Bern, KreiSntg, Waabt, WäNis. Nenàbnrg,
Gens nnd St. Gasten gehören dem Konkordat
über die Stellenvermittlung für Dienstboten im
Inland vom Jähre 1892 an.

Durch eine scharfe Kontrolle und genaue
Nachforschungen, namentlich bei der Konzessionsertei-
lung, ist z. B. in Zürich während der letzten zehn
Jahre das Vermittlungsweftn privater Bureaux
gebessert worden und zugleich bedeutend
zurückgegangen. Anderwärts, ohne kontrollierende
Gesetzesbestimmungen ist die Gefahr groß, daß
Mißbrauch getrieben wird. Vielleicht können Sie
unsere Anregung an die maßgebende Stelle weiterleiten.

In der Ueberzeugung, daß individuellere
Behandlung weitgehend dazu beitragen würde, das
herrschende Vorurteil gegen den amtlichen Nachweis

nach und nach zum Verschwinden zu bringen

und ihm auch unter der weiblichen Bevölkerung
Ansehen und Popularität zu verschaffen,

empfehlen wir Ihnen unsere Eingabe zu wvbl-
,vollenden Prüfung und möglichster BèrêîckM-
tigllttg.

âlàe MMâìmgà
Kurs für Heimpflegerinne« (publie Health

nurses). Die Sektion Genf des schweizer, roten
Kreuzes und die soziale Franenschnle Genf geben
diesen Winter zum vierten Mal einen Kurs, der
dazu bestimmt ist, Krankenpflegerinnen aus die
spezielle Aufgabe der „Infirmière visiteuse" —
Heirapflegerin, Pflegerin für Volksgesnndheft,
vorzubereiten. Die Heimpflegerinnen sind in
andern Ländern schon längst zu unentbehrlichen
Mitarbeiterinnen geworden im Kampf gegen die
sozialen Volksschäöcn: Tuberkulose, Alkolwlis-
mus, Geschlechtskrankheiten, Kindersterblichkeit.
Auch in der Schweiz erkennen die Rotkreuzver-
eine und die Gemeindebehörden, besorgt um die
Volksgesundheit, mehr und wehr Sie großen Dienste,

die die Heiempflgerittnen leisten können. Um
jedoch ihre schwierige Aufgabe erfüllen zu können,
bedarf die Heimpflegeriu einer besondern
medizinischen und sozialen Ausbildung, mit einem
Praktikum in gut eingerichteten Beratungsstellen

für svziale Hygiene und TWerkulosefttrsorge-
stellen. Die bisherigen Absolventinnen dieses
Kurses stehen an interessanten Posten, wo sie
ihre Kenntnis verwerten und all ihre Kräfte
einsetzen können, in einer für ihre Mitmenschen
wertvollen Arbeit.

Der diesjährige Kurs-dauert vom 22. Oktober
1923 bis zum 17. März 1924. Der Unterricht

ist erprobten Aerzten und Juristen anvertraut.
Neben den theoretischen Studien machen die
Schülerinnen eine praktische Lehrzeit durch in den me-
dizinisch-svziàlen Institutionen der Stadt Genf
und erhalten nach Ablesung des SchlNßexnmens
ein Diplom. Zu allen Vorlesungen werden auch
Hörerinnen zugelassen.

Anfragen um nähere Auskunft und um das
Programm dieser Kurse sind zu richten an das
Sekretariat der sozialen Franenschnle, rüe Charles

Bonnet, 6, Genf.
Die Schöpferin des GSrinerinnenbernfes nnd

Gründerin der auch bei uns bcstbekannteü
Gartenbauschule Marienfelöe bei Berlin, Dr. Elvira
Castner, ist am 13. Juli im 80. Lebensjahr gestorben.

Sie wär eine der ältesten Vorkämpferinnen
der deutschest Frauenbewegung Und eiste
Bahnbrechern! auf dem Gebiet des Fraucnverufs-
lebens.
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Xuàaus ullâ LrkolunZsdeim Nonìe Lrê
î.1 /ì O (îDQSts xzr^czZâ)

Xursustslt à pbvs -âist. Derspie. bukt- n. 8ounsu
bsâsr.Drsubsnkursu. Lounsureiobsts u. gssobàìesìs!
bsgs von bugsuo. Lests Drkolgs bol Nsgvn-, Dsrn

Meren- unâ Lercleiâen. Ltokkvsekselstgrnngsn, Dlsbstvs. Ldeums, Liebt?
unâ Xerveiikrsnken. Lpsx. Lsbsuâluug von lîropk, IZassânv, ^tsîbina «. z

Dinusuki-uubbLiteu. 7Vr?.t iin klsuse. — Dsnsiousprvis von Dr. 9. - no.
Das gouxo lsbr bss. — Drospekìs krei âurà die Direktion. 992 s

Schweiz. Gartenbauschule fttr Irauen
in Niederlen z bei Lenzburg.

Beginn neuer Kurse anfangs April 1924. Iahresklasse.
: Kurse für Berufsgärtnerinnen. — Erlernung der Blumen-
binderet. Aufnahme von Hospitantinnen zur'Weiterbildung

im Geniüsebau. Blumenzucht, Obstbau etc.

Nähere Auskunft erteilt: Die Vorsteherin.

WlllîMlIII! .MW" WA
Lsg>nn âsr Draueobilâungsknrss kür Düobter 15. Tlpril
unâ 17. Sept. Drsktisobv unâ ìkeorotisebs Dsobsr.
Xinäergärtneriunenkurss. Nüssigs Drsiss. Lrospskts
unä näbsre àskunkt âureb die bsitsrin
914 Helens Kopp.

MM-UMIlWMlile „MMlIII''
RireîiderZ (Lern).

Nsximum 19 Lekülerinusn.
Drospekts nnâ Lokersu^su ^u Diensten. 926

EVKKgsl. Töchlerinstilul Kvrgen.
KM- Mb ZlWll«M«!t

Kursbeginn 1. November und 1. Mai. (1912
Prospekte versendet: Pfarrer Vaumann, Horgen.

p Z- SVA î «UîKàsâulS MiàiSr
XVI ikongrsir. — XDLIbll 7 — Del. llottiugsu 29.92

kâ- A. MUWW«BUZS
Internst und Dxternst.

Leli^veic. (xemeionutciZer ^rauenverein
Xooîi- unâ Ilsusbaltllngskllrs kii r Interns u. Dxtsrne

Danse 3' s Nonsts. Lsginn 22. Oktober 1923.
Xookkurse kör loins Weds. Dauer6 Voobsn. Dus gsnrs

àbr korìlsuksnâ. Leginn der usobsìeu Kurse 1.
Oktober nnâ 12. November 1823.

Drvspskts. /'.n.-zknnkt täglleb von 19—12 Dior du rob
âss Lurssu âsr 996

KsnàsIt-âK'sscàà iîeltvvQK 21s.

kcÄà
Telephon Bollwerk 12.33 Südbahnhofftraße 4

5?ochkurse für seine und gut bürgerliche Küche.
Prospekte und Referenzen durch die Leitung

Frl. M. Zimmermann.

»»M A. G»
Gegründet vom Schweizer. Gemeinnützigen Franenverein

Beginn des Winterkurses: 3. November.
Dauer S Monate. Kursgeld Fr. 49«.—

Gründlicher Unterricht in allen hauswirtschaftlichen
Fächern. Anmeldungen bis 1. Oktober erbeten. Für
Prospekte und nähere Auskunft wende man sich an die
Vorsteherin, Sternackcrstraße 7. 978

W
16 Nin. Lausanne
staubte. Dags. Ill äss.

Mt. tWàîtW M îWîtStMtillîS

„I.S ASZMSîlSS" ^
(Zrûnâl. àsbilâuvg. Lprseben. Nu-
sik. Lsnâslsksobvr srtsilt v. Lrok.
<Zsr bsussnnsr Ilariâslssobuls v. 1.
Okt. su. Drosp. u. Leker. Lubigs,
Densionspr. Eintritt âasgsnz:e3abr.

Winterbetrieb im
Ferienheim Auboden

für erholungsbedürftige Frauen und Mädchen.
Bier Mahlzeiten. Pensionspreis, alles inbegriffen, Fr.

4.—, 4.30 nnd 3.—. Sonnige, staubfreie, geschützte Lage
in schönster Gegend des Toggenburgs. Großer Garten,
eigene Waldung. Freundliches, gemütliches Heim. Auch
Kinder, jedoch nicht unter zwei Fahren, finden Aufnahme
in der Wintersaison. Dauerpensionäre für die Wintermonate

werden zu reduzierten Preisen aufgenommen.
Prospekte und Anmeldungen bei der Vorsteherin:

C. N. Rodsrer. — Der Versin der Freundinnen
junges Mädchen, Sektion St. Gallen. 1919

dessiner?rivai>?ens!ozi
in vnuâsrvollsr bags ana 8ss mit Dram nnâ 8obikk-
Verbindung empkisbit sieb Xurbsäürktigsn oâer snob
.lsbrespsusionäreu ank korninsnâs klsrbst-Laison.
ILreis Dr. 6.— bis 7.—. àsrkannt vorxügliobs Ilnsbs
Villa Linma, Donts-Drssa (Dessin). 1924

IllZllilll WSW
«ONl-U-! '

pràs Usnobâtsl. Nr. et
Nme. IV. Dorrsnouâ.

331

Versende solange Borrat

Strickwolle
Sie staunen über deren

prima Qualität
230 gr (S große Strängen)

Fr. 4.39
»och vorrätig in schwarz, grau
und braun. Wird bei Nicht-
gefallen anstandslos
zurückgenommen.

Frau B. Moser,
Postsach, Thun.

Vstzst Xocblstt mi t Lutter
MMHlWWHWrHDM

verbittern âss Dasein.
Dies Drsbbsr's Dntgas-

nngskur.
Lrsls Dr. 1.29 Mg. klaobn.

Drebbsrs Dlätsobuls
LedriktenluZer Dastz-,

ätrins (tZranb.) 993

Tafslirsubeu
Kistchen zu 3 Kg Fr. 4.23

10 7.93
franko geg. Nachnahme
Norgont! A Do, begann

Neuchàteler Familie sucht

jMUS «SSW
für die Hausarbeiten, sos.

Eintritt. Offerten mit Photo
nnd Zeugnissen an Frau
Barrelet, Advokats, z. Zt.
in Dian-Dssert sur Dover-
esse, Val-âs-Dravvrs. 1994

BWiAMW
für den

»eiftMIÄW
bitte schon jetzt aufgeben.

Wot. Anstalt ..Gnina»"

Ä. Nktggtl-KriizWill»!.

Rombach bei Aarau.
Neue Gravüre-Technik.

Prospekt verlangen.

VevlaNgs» Sie
die neuesten Muster in

KlWpeêspNeêT
zu Fabrikpreisen in
unübertroffener Auswahl. H. 3.
Steige«, Vertreter derKlöp-
pelspltzen - Fabrikation St-
Gallen, Bahnhojstraße 2.
Versand direkt an Private.
Seriöse Wtederverk. gesucht.

bstssM iierM'es --

)Ä?/?//.emptok/evs ^

^ AsbswîleràâMH. -

I

ZG MiMonen
echte deutsche Reichsmarknoten

in schöner Sammlung,
von der kleinsten Banknote
au zu Fr. 6.39 franko per
Nachnahme. 1927
Postfach 4383. Basel 3.

Jahrbuch der Schwei)erfrauen.

Der
Unterzeichnete bestellt hiemit Exemplar des

Iahvbu.ches der Schweizersrauen
zum Vorzugspreis von Fr. 4.— per Exemplar

''nterschrlst, Name u. Borname: —
Genaue Adresse:

(Bitte, deutlich schreiben!)

»-N
^^îellungen zum Borzugspreise müssen vor dem 13. November der Redaktion

zugestellt werden. Nach diesem Datum und im Buchhandel kostet das Exemplar Fr. 5.—.

,-w m geschieht gegen Nachnahme, wenn der Betrag nicht zuzüglich 29 Cts.sur Porto zugleich mit der Bestellung aus Postcheck V 1767 Basel einbezahlt worden ist.

weg 33^Nas^^inzchenden^^ ^ ""^zuschneiden und an Fräulein Gerhard. Renn¬

ist âsr 8tè Zsâsr Daws.
Dsutsu Lis sis Lssà
sàôns n. s o I iâs Ltîoko-
löisir 2N rsâu?1srtsii Drsl-
ssn âirskt vom Ltioksr.

Nuàr xu Disnstsu.
74. Nvisr, Dbol,

Nvî-erslisà (8t. Qâllsll)

MlklUklêîi

lernen Sie in IS mal
kürzerer Zeit und init IM mal
geringesen Kosten als mit
jeder anderen Mcihode, wenn
Sie das Selbstlchrwerk

Rapid bestellen.
Kein Unterricht und
Keine Borkenntnisfe nötig
17 Fahre glänzende Erfolge
Ges. gesch. Preis des Werkes
nur Fr. 8.80. Versand per

Nachnahme durch

MO M!U Mg 84.
Erste Zeugnisse u. Referenzen

Lsgnsms moná Gablung
Verlangen 81s (Zratis-

üstslos Nr. 131

ààWin.-fàiîl.llMii

Leiden Sie schon lange
an offenen Beinen,
Krampfadern,
Beingeschwüren, schmerzhasten
und entzündeten Wunden

zc.dannmachcnEie
unbedingt einen letzten
Versuch m. „Siwalin"
Wirkung überraschend
Tausende v. Zeugnissen
Fr. 2.39. Umgehender
23 Postversand. 703
Dr.Fz.Wler.WMsau.

îmà
MUàSlchôniviehand-
LvlliilMgesticktsintänd.
Hausindustrie), sehr solid,
und preiswert, prakt. und
moderne Schnitte (auch
auf einzusendende, eigene
Stoffe und ungenäht),
fabrizieren und liesern wir

direkt an Private.
Besticken von

«-y.»W«e
mit Hohlsaum u.
Monogramm. Verlangen Sie

unsere Muster. 773

Frl. V. k L. Naef,
St.Peterzell,St.Gallen

Das lange Stehen am Waschtrog

begünstigt die Entsteh¬
ung von 835

lNlMNI
Die Waschanstalt Zürich A.-
G. (Tel. Sclnau 194),

enthebt Sie dieser Gefahr.

KSMALNS Kîàse -— LsìtÎMKZZS.

2V. vîbioder — 3. Xovsnidel'

KîRSàîSMSZA
Dis lässt gslsgens Dsnsion kür srkslgrsîeks
Uorbstknrso. Dsnsionsprsis Dr. 9 59 bis 11.39

Sennriiti <4

soo»i. n. m

Dsst eivgsrlvbtsts Lonnsn-, 4Vssssr- n. Dlötkuranstslt.
brkolgrsiobs kebsnâl. vTläernverkäung, (liebt, kbsu-
mstismos, Dlntarmnt, blervsu-, Rsr^-, blisrsn-, Vsr-
àsuniigs- u. 7.uoksrkrsnkb.. küekstänäs v. (lripps stc.

ksti s I'b»sx l< u ns r»
111. Drosp. D. Dair^sissn-Drslier. Dr. meâ. v. 8sges»vr.

K« VîNs KSr-MSî-W
Drivatpsnsion kür Domen unâ junge
Nsâoben. Lvkagliebvr Dvrion- nnâ
Lrkoiuogsauksntknlt. Drosp., 74nsk.

n. áng. V. kstsrsn?sn â. âis lobsbsrill
Lokvvestsr Ilsrlin (vorm. „Dsbsim").

M5?löclilek-IiMliz
1899 m 1899 m

Dsmiliär gskükrtss Roebgsbirgsbsim kür juogs
Damsn nnâ Nsâoben. Drospskte postevenâsnâ.

Vorsìsksrin:
Drl. Dsnuzs Dorter.

belt, àzt:
Dr. D. biebtenbabn.

S«S RiNUsrlleim „V Lk Q 8 VN N 1ì
Drsvktigs, sonnige bsgs sm VValâs
XlelllS 2Isb1 Xinâsr. Inâiviàslls
V7îwìur>g nnâ Dklegs. (lrosssr (Zsrtsn

nnâ Lxislplste:. Lonnsnbsâ. tZusrÄsmps. à^t: Dr.
D. 74mrs!n. Dsnsionsprsis inkl. srM. Debsnàlnng von
Dr. 19.— sn. Dskvrsn^sn. Drosp.ànrob âis iZesit^srlnnsn
Sàxvostsr Dnnnz- bssnisnn, Lokvssìsr là üoUsr.

«MS 8MU!W
Vlîis lZt. kMîg

1839 m über Nssr.

/V/? /à/
s5e5s östtu/uc/e^ — uack ösusic/s5

Sie Tonnen /à»» T'rr«/ /e»e Drksâ, Scàô>âr?
«»<7 tleLttnâskk â

wen» ^>7'ö

s» ss/»er D/IsF-s à

èeàne». Äs /ekke/ «rc/»/
sb, rsk /sr/à/cr/
»«<7 von sn/lsi/enÄ ver»

sc^ônernà 1Dr>è»NF s»/ â 77n«7. 18

?7à» s Dr. 7.2.5 2.3V «See.?// sr7/â77b'á —-

»Ilivocliimosin
à >... ZWlMUM

vn. 14. in Q111)- (Dvlgisn) sobrelbt: „9 Nonà
sites Xinâ. 8eit 9 Dsgsn bsttigs (lsstrsenìsritis nnâ
bsnkigss Drbrsobsn. Dempsrsìnr nngsksbr 39". Drbisit
eins Dsbietts blovoobimosin morgens; nssbmittsgs
wurâs bereits eins Lssssrnng ssmtUebsr Lxmptome
^vsbrgsnemmen. Dem Xinâe ^vurâe abends nnâ sin
nsobsten Norgsn ze eins Dsbletts blovookimosin ver-
sbrsiobî. Xiobt àss geringste Drbreeben mebr. Dis
Disrrbös bst sukgsbört. Der Ltnbl ist beligeib, âss
Disber versob^vnnâsn. Dss Xinâ ist lebbskt n. nimmt
âis seit einigen Dogen niobt mebr erbsitens Nileb
visâer. 71m 7. ángnst vnrâe âss Xinâ âss erste
Nsl besnobt, âsr Tlr^t ist ssitber niebt mebr gsruksn
veorâsn. (Seit 19 Dsgen).

In âon ^potbeken Dr. 3.» âie Driginsipsokung
THIeinksbriksnt: Dkemiseke Inânstris bugsno,.1.Spobr

MVR AßäM ZT
eìze^so we^ivoU wie ist

51ÄZ57"5
vebixTiDesZ -- xocTlDeDD

IZs«te Helots.
1993

(Zemütliobeingsriobtöte, kleinere Reilsnstslt kürbelobt-
lungsnnrsnke (49 Letten). Lonnigste, gesobàte bsge
âirskt sm IVsiâ. Röntgsnkabinett, ()usr?lsinps et«.

Lingsbenâe inâiviàslls Debsnàlnng. llsussr^t.
Doânrisrts kreise. 932

4Vir nsbmsn in unserem llsuss kür kürzern
oâer lüngern àkentbslt einige 988

Psrvenlevsnke
suk?.ur ps^vàvtei-spoutisvbvir Lebnnâlung
Dür junge beute vor/.ügliebe Nittslsobulsn unâ
unâ vielseitige Diläungsgelegenksiten. Or. irrsck.
Ilnboävn-Kaissie blervensr^t, blotkerstrssse 16,
8t. tlsllvn.

Hanshàngsschule Lsnzburg
des Schweiz. Gemeinnützigen Frauenvereins

Beginn des nächsten

KM- M WllMlIj«lê
Anfang November. Dauer ö Monate.

AusKunst und Prospekte durch
Die Vorsteherin: Frl. C. Baerlocher.

WMMMW

l.SRNM'KNâ « NKZààRMSN
DsuiiivvolitêîLlrSZ' kür

lêsîî-, Visâ- unâ
NiicilienvìrÂscns

8pee:islitst: î

KolîiplLîìS Vl'ÂNîÂNKstâîtunseo
» iivkert âirskt sb Dsdrik 988

Dsul NsttdZr« IlorAou s. S.

Dett-, Diseb-, Doilsttsn- unâ Xüebsnvssobs
in beinsn, Dslbieinen unâ Dsumvvolle.

Specialität:

In vor^ügliodsn (juslitsten, suk wunâà
kertig unâ gesìiokt.

MM!er-8ìsmMî K Lie., lâsSîâsl
kiscUlolgel- von'mNUei'-laeSgî ^ Cie.

Delepbon lstr. 23. (lsZrûnâot 1852. Nüster umgebsnâ.

Dm VervveebsIuugöN ^u vermeiden, bitten vir
Xorresponâenvsn gensu sn obige Tldresss ^u nobtsn.

Glotte Herren»
u.0ainen»tokksi.gôâisgeiisràsvsbl,8truinpk-
Mviion n. VVolläseben lieksrt direkt sn Drivsto
2U billigsten Dreisen gegen bsr oder gegen Din-

ssnâung v. Sebàolle oâ. slten lVolIssoben âie

TVOIID74SRII! Mi 4 AM !» SDXkitVTtbv
àsier lrsào.

«m»? «m» M
findet man überall in der ganzen Schweiz in Spitälern.
Krippen, Tuberkulosenaiistalten das Pestalozzimehl >m

täglichen Gebrauch? Weil das Pestalozzimehl das

stärkenste, angenehmste und billigste Frühstück ist für b
wachsene und Kinder; und die besten Rcstiltaie gibt.
Büchse Fr. 2.89. Ueberall zu haben. ^

Der WäschEtrscknLV^ Z^sriMK
îieì î!

bs/cs7?âc/ísàsucfF
//Z/'S

1921

leistet Ihnen bei der

Wäsche vorzugUNA
Dienste, schobt
Wäsche, spart viel Ze»

nnd Mühe. An jed^
Wasserleitung anzu

bringen. Prospekt und

NescrcnzenzuDicnste»-

A. «M«.
RaMeM-

«„!«> VM» »»/"Z
in sekönster buk" ,..g.rtìN0Vl6rî6S
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